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GELEBTER GLAUBE

Liebe Leserin, lieber Leser,
liebe Freundinnen und Freunde des Kreisdiakonieverbands 
Rems-Murr-Kreis,

Diakonie ist gelebter Glaube und ist begründet im Handeln 
Jesu. Diakonie sieht die Not der Menschen und sucht ihnen 
zu helfen. „Was nicht zur Tat wird, hat keinen Wert!“ ist bei 
uns seit Gustav Werner das Motto. Uns als Christen ist es wich-
tig, dass unser Glaube nicht nur in Predigt und Gottesdienst 
sichtbar wird, sondern auch in der praktischen Hilfe für den 
Nächsten. Das drückt der Begriff „ D I A KO N I E“ aus, der  
sich vom griechischen Wort  „Dienst“ ableitet. Gemeint ist der 
Dienst am hilfebedürftigen Nächsten. Diakonie gehört damit 
zum Wesen und Leben einer christlichen Gemeinde. Denn je-
der Mensch ist ein Ebenbild Gottes, auch in seiner Schwäche 
und Hilfebedürftigkeit. 
Gelebte Nächstenliebe steht im Mittelpunkt der Arbeit des 
Kreisdiakonieverbands Rems-Murr-Kreis. Als sozialer Dienst der 
evangelischen Kirchenbezirke in Backnang, Waiblingen und 
Schorndorf setzt er sich für Menschen ein, die am Rande ste-
hen, arm sind und Hilfe brauchen. Davon gibt es erschreckend 
viele in unserer reichen Gesellschaft. 
Für sie engagieren sich die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des Kreisdiakonieverbands sowie unzählige Freiwillige und  
Ehrenamtliche täglich aufs Neue. Hilfe zur Selbsthilfe steht da-
bei im Zentrum aller Unterstützung, aber auch persönliche  
Zuwendung und Fürsorge. Mit dieser Broschüre möchten wir 
Ihnen die wertvolle Arbeit des Kreisdiakonieverbands Rems-
Murr-Kreis näherbringen.  

Dekan Wilfried Braun
Kirchenbezirk Backnang

Dekan Timmo Hertneck
Kirchenbezirk Waiblingen
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DER MENSCH 
IM MITTELPUNKT

Was genau sind die Aufgaben des Kreisdiakonieverbands Rems-
Murr-Kreis?
Rall: Wir unterstützen die Menschen in unserer Region, die am Rand 
der Gesellschaft stehen, auf Hilfe angewiesen oder benachteiligt sind. 
Das kann zum Beispiel der arbeitslose Hartz-IV-Empfänger sein, der 
kaum über die Runden kommt, die psychisch Kranke, die sich nicht im 
Alltag zurecht findet, oder der Suchtkranke, der eine Therapie braucht. 
Wir bieten diesen Menschen eine Vielzahl von Unterstützungsleistun-
gen an und helfen ihnen, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. 

Hilfe zur Selbsthilfe also. Was genau verstehen Sie darunter?
Rall:  Wir wollen die Menschen befähigen, ihr Leben als Teil der Ge-
meinschaft selbstständig zu gestalten. Deshalb ist es uns sehr wich-
tig, unser Gegenüber ganzheitlich wahrzunehmen. Wir schauen uns 
die Fähigkeiten der Hilfesuchenden genau an und fördern sie, damit  
unsere Klienten im Rahmen ihrer Möglichkeiten aktiv werden können.
 

„Unsere Arbeit ist getragen von einem christlichen Men-
schenbild“, sagt Gerhard Rall, Geschäftsführer des Kreisdia-
konieverbands Rems-Murr-Kreis. Im Interview erläutert er 
die Leitsätze der Arbeit des Verbands.

Der Kreisdiakonieverband ist nur einer von mehreren Akteuren der 
sozialen Arbeit im Rems-Murr-Kreis. Wie sehen Sie hier Ihre Rolle?
Rall: Wir sind der soziale Dienst der evangelischen Kirchenbezirke,  
d. h. wir arbeiten eng mit den Kirchengemeinden im Kreis zusammen. 
Aber wir nehmen auch einen wichtigen Versorgungsauftrag im kom-
munalen Raum wahr. In dieser Rolle pflegen wir eine vielfältige und 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Kommunen, dem Landkreis, 
anderen Verbänden der freien Wohlfahrtspflege, Fachdiensten, Be-
trieben, Schulen und weiteren öffentlichen Einrichtungen. 

Was ist das Christliche Ihrer Arbeit?
Rall: Unsere Arbeit ist getragen von einem christlichen Menschenbild. 
Als diakonischer Verband sehen wir unsere Arbeit als einen „Dienst 
am Nächsten“. Unser Nächster ist jeder, der unserer Hilfe bedarf, un-
abhängig von Herkunft, Nationalität oder Religion. Gerhard Rall

Geschäftsführer 

Liebe Leserinnen und Leser,

wir alle kennen die Berichte und Bilder von Menschen in Not 
aus den Nachrichten. Manche von uns kennen Menschen, die 
in Not geraten sind, persönlich oder haben sich selbst schon 
einmal in einer Notlage befunden, waren auf Hilfe angewiesen.

Auch im Rems-Mur-Kreis gibt es Menschen, die solches Leid erfah-
ren, und zur Zeit kommen täglich Menschen an, die vor dem  
Terror des Krieges, vor Hunger und Elend aus ihren Heimat- 
ländern fliehen und hier auf eine bessere Zukunft für sich und ihre 
Familie hoffen.

Um Menschen in diesen mannigfaltigen Notlagen möglichst  
rasch und wirksam zu helfen, bedarf es sowohl professioneller  
Hilfe als auch der aktiven Solidarität der ganz normalen Bürger. 
Denn letztlich sind es die Bürgerinnen und Bürger in ihrer Funkti-
on als Nachbarn, Kollegen, Freunde und Bekannte, die dafür sor-
gen, dass Menschen nicht „aus der Gesellschaft herausfallen,“  
und die entscheidend dazu beitragen, Menschen in die Gesellschaft 
zu integrieren.

Im Rems-Murr-Kreis leistet der Kreisdiakonieverband mit seinen  
verschiedenen Diensten und Einrichtungen professionelle Hilfe.  
Er begleitet Menschen mit unterschiedlichen Bedürfnissen an Be-
ratung und Unterstützung und ist ein wichtiger Partner, wenn es 
um die Betreuung von Flüchtlingen geht. Er tut dies im öffentlichen 
Auftrag und vorrangig mit öffentlichen Geldern. Doch bringt er 
auch einen eigenen finanziellen Beitrag in die soziale Arbeit ein, 
den er z. B. über Spenden- und Fördermittel erhält. Dafür sei ihm 
und den Spender/innen gedankt.

Auf den folgenden Seiten finden Sie die gesamte Palette an  
Unterstützungsangeboten, die der Kreisdiakonieverband Rems-
Murr-Kreis seinen Bürger/innen macht, anschaulich beschrieben. 
So erhalten Sie einen eindrucksvollen Überblick über die breite und 
engagierte Arbeit des Kreisdiakonieverbands Rems-Murr-Kreis. 

Wenn Sie die wertvolle Arbeit des Kreisdiakonieverbands Rems-
Murr-Kreis finanziell oder durch Ihre ehrenamtliche Mitarbeit  
unterstützen wollen, sind Sie jederzeit willkommen. 

Not hat viele Gesichter, vielleicht so viele wie es Menschen gibt. 
Schaut man in ihre Gesichter, dann können wir erahnen, 

 wie es sich anfühlt, wenn man vor einer Woche zuletzt mit  
	 einem anderen Menschen gesprochen hat, 
 wie es ist, chronisch krank zu sein, 
 wie es sich anfühlt, wenn einem der Boden unter den Füßen  
	 weggezogen wird, weil ein geliebter Mensch stirbt, 
 was es bedeutet, in Abhängigkeit von Alkohol zu leben, 
 wie man sich fühlt, wenn man arm ist, die eigenen Schulden  
	 nicht mehr überblickt und keine Ahnung hat, wie man finanziell
	 jemals wieder auf die Beine kommen kann, 
 was es bedeutet, einen Partner zu haben, der einen auf alle nur  
	 denkbaren Arten erniedrigt und quält, 
 was es bedeutet, vor Hunger, Krieg, Bedrohung zu fliehen.  

Dr. Richard Sigel
Landrat

Mit freundlichen Grüßen
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„Ich war schon etwas geschockt, als Céline die Paarberatung 
vorgeschlagen hat. Denn ich empfand unsere Beziehung als 
nicht so schlecht. Aber mir liegt viel an ihr. Deshalb bin ich mit-
gegangen. Bei der Beratung sind mir viele Dinge bewusst ge-
worden. Zum Beispiel, dass wir uns nicht anschauen, wenn wir 
miteinander sprechen. Wir reden jetzt wieder mehr miteinan-
der. Ich glaube, wir sind auf einem guten Weg.“
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„So weit ist es also schon mit mir gekommen! Jetzt bin ich 
verrückt geworden. Das war mein erster Gedanke, als mir 
mein Hausarzt empfahl, mich an den Sozialpsychiatrischen 
Dienst zu wenden. Mittlerweile bin ich froh darüber, dass ich 
Hilfe gesucht habe. Nach einer längeren Krankheit hatte ich 
meinen Beruf als Lehrer aufgeben müssen. Meine Ehe ist da-
raufhin in die Brüche gegangen. Alkohol war auch im Spiel. Ich 
ging psychisch auf dem Zahnfleisch. 
Durch den Sozialpsychiatrischen Dienst bin ich wieder halb-
wegs auf die Beine gekommen. Die Gespräche mit meinem Be-
rater helfen mir sehr, mit meinen psychischen Problemen  
zurechtzukommen. Ich hatte phasenweise auch große finanzi-
elle Schwierigkeiten. Ohne Unterstützung bei Geldangelegen-
heiten wäre ich unter der Brücke gelandet. Mittlerweile bin ich 
61 Jahre alt. Mein Leben habe ich momentan ganz gut im Griff. 
Trotzdem bin ich froh, dass ich weiterhin Hilfe vom Sozialpsy-
chiatrischen Dienst bekomme. Es wäre sonst schwierig, im All-
tag zurechtzukommen.“

„Mein Mann ist an Krebs gestorben. Es ging ganz schnell. Wir 
waren noch gemeinsam im Urlaub. Kurz danach kam die Di-
agnose. Vier Wochen später war er tot. Nach seinem Tod fühl-
te ich mich wie amputiert. Man kann sich das vorher gar nicht 
vorstellen. Selbst während der Pflege, wenn man schon weiß, 
dass der Tod bald kommt. Doch in dieser Zeit ist der geliebte 
Mensch ja noch da. Und dann ist man plötzlich allein. Ich war 
wie betäubt. 
In mir war eine große Leere. Irgendwann war mir klar, dass ich 
Hilfe brauchte. In der Zeitung habe ich über die „Trauergrup-
pe“ gelesen. Ich wusste nicht genau, ob es das Richtige ist. Aber 
der Info-Abend hat mich überzeugt. Das Reden und Zuhören 
in der Gruppe tut mir gut. Dort ist Raum für meine Gefühle. 
Und ich bin nicht mehr so allein mit meiner Trauer.“

Wir  sind  auf
einem  guten  Weg

TRAUER
Elfriede (67) aus Backnang

SOZIALPSYCHIATRISCHE HILFE
Ernst (61) aus Backnang

„Als unser Sohn vor acht Monaten geboren wurde, waren wir 
total glücklich. Trotzdem sind wir uns in der Zeit nach der Ge-
burt als Paar immer fremder geworden. Wir haben kaum noch 
miteinander geredet, weil die meisten Gespräche in einem 
Streit endeten. Ich hatte den Eindruck, ich dringe überhaupt 
nicht mehr zu meinem Mann durch. Deshalb wollte ich eine 
Paarberatung machen. Wir brauchen einfach jemanden, der 
neutral ist und sozusagen für uns „übersetzt“, der uns hilft, uns 
wieder gegenseitig zuzuhören.“ 
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HILFE ZUR SELBSTHILFE 
 BETROFFENE BERICHTEN

„Ich bin alkoholkrank. Den ersten Kontakt mit Alkohol hat-
te ich als Jugendlicher. Mal einen Schluck bei einem Famili-
enfest, später in der Ausbildung das Feierabendbier, dann auch 
schon mal zwei. Der Stress ließ sich so wunderbar ausschalten. 
Irgendwann hatte ich es nicht mehr im Griff und konnte nicht 
mehr aufhören. Es war eine schlimme Zeit.
Die Entscheidung, Hilfe von außen anzunehmen, fiel mir sehr 
schwer. Ich kam mir wie ein Versager vor. Doch es musste sich 
was ändern. Nach der Entgiftung hat mich mein Berater bei der 
Suchtberatung in Schorndorf in eine ambulante Reha vermit-
telt. Das hat mir sehr geholfen. Seit einigen Jahren bin ich nun 
trocken und gehe regelmäßig in eine Selbsthilfegruppe. Ich 
vermeide jeden Tropfen Alkohol, auch im Essen oder in Medi-
kamenten. Denn das, was ich und insbesondere meine Familie 
mit mir durchmachen musste, darf sich nicht wiederholen.  
Nie wieder saufen!“ 
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„Ich bin parteiisch für beide Seiten.“ So sieht Sonja Lupfer-
Rieg ihre Rolle in der Paarberatung. Die Sozialpädagogin 
und Systemische Beraterin vom Kreisdiakonieverband Rems-
Murr-Kreis steht Paaren zur Seite, die sich „aus den Augen 
verloren“ haben. 

Häufig sind es Umbrüche im Leben, die eine Beziehung aus dem 
Gleichgewicht bringen. Etwa wenn ein Kind geboren wird, die mitt-
lerweile erwachsenen Kinder ausziehen oder einer der Partner eine 
Affäre hat. Bevor es zur Trennung kommt, suchen viele Paare Hilfe in 
der Paarberatung. Oft sind es die Frauen, die die Initiative ergreifen, 
so die Erfahrung von Sonja Lupfer-Rieg. In einem ersten Gespräch ver-
sucht sie, sich in die Paargeschichte hinein zu fühlen und die Anliegen 
der Partner zu verstehen. Bei weiteren Beratungsterminen nimmt sie 
als Beraterin die Rolle einer „Übersetzerin“ ein und macht auf zerstö-
rerische Verhaltensmuster aufmerksam. „Für mich ist es ein Erfolg, 
wenn es gelingt, dass die Partner sich in den jeweils anderen hinein-
versetzen können“, sagt Lupfer-Rieg. 

Neben der Paarberatung bietet der Kreisdiakonieverband auch Familien- 
und Einzelberatung an. Die Anliegen der Hilfesuchenden sind dabei  
unterschiedlich. Fragen des familiären Zusammenlebens, Konflikte inner-
halb der Familie, unterschiedliche Standpunkte bei der Erziehung der  
Kinder gehören ebenso dazu wie Probleme in der Arbeitswelt, etwa  
Mobbing, Überlastung und Konflikte am Arbeitsplatz, oder individuelle Le-
benskrisen und die Auseinandersetzung mit Krankheit, Verlust und Trauer.

Müttern und Vätern, die sich ausgebrannt fühlen, bietet der Kreisdiako-
nieverband zudem eine Kurberatung an. Die zunehmende Doppelbelas- 
tung durch Beruf und Familie führt bei den betroffenen Eltern häufig zu 
gesundheitlichen Problemen und Erschöpfung. Manche betreuen zudem 
noch pflegebedürftige Angehörige. „Wenn man eh schon angeschlagen 
ist, dann fehlt oft die Kraft, eine geeignete Kur zu beantragen“, erklärt Bar-
bara Monauni, die Fachbereichsleiterin der Paar-, Familien- und Lebens-
beratung. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des KDV helfen bei der 
Antragstellung und bei der Auswahl der Kurklinik. Bei einem Beratungs-
gespräch kommt neben der gesundheitlichen Verfassung auch die indi-
viduelle Lebenssituation zur Sprache. Außerdem geht es darum, wie die 
betroffenen Eltern ihr Leben vor und nach der Kur kräfteschonender, zu-
friedener und gesünder gestalten können.

BEZIEHUNG
 DA SEIN, WENN MENSCHEN HILFE BRAUCHEN

Der Kreisdiakonieverband RMK bietet 
ein engmaschiges Angebot im Bereich 
Paar-, Familien- Lebens- und Sozialbe-
ratung sowie bei der Kurvermittlung 
an. Nehmen Sie Kontakt auf.

WAIBLINGEN
0 71 51 / 9 59 19 - 22 oder - 25
efl-wn@kdv-rmk.de 
Heinrich-Küderli-Straße 61
71332 Waiblingen

BACKNANG
0 71 91 / 9 58 90
dbs-bk@kdv-rmk.de 
Obere Bahnhofstraße 16
71522 Backnang

SCHORNDORF
0 71 81 / 4 82 96 - 0
info-sd@kdv-rmk.de 
Arnoldstraße 5
73614 Schorndorf

Außensprechstunden in
Welzheim, Murrhardt und Fellbach

BEZIEHUNG

Ich bin parteiisch
- fur beide Seiten:
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Lucas hat sich schick gemacht. In schwarzer Hose und 
schwarzem Jackett betritt er den Raum. Selbstbewusst stellt 
er sich dem älteren Herrn vor, der ihn zum Vorstellungs- 
gespräch begrüßt. Warum er sich für die Ausbildung als Ein-
zelhandelskaufmann beworben hätte, wird Lucas gefragt. 
„Ich kenne mich mit Marken aus“, sagt der 16-jährige Schü-
ler. Er lümmelt dabei auf seinem Stuhl und wackelt mit  
einem Oberschenkel.

Es ist eine typische Szene beim Kompetenz- und Bewerbungstraining 
einer 9. Klasse der Rainbrunnen Gemeinschaftsschule in Schorndorf. 
Mindestens einmal in der Woche kommen Maren Janetzko und zwei 
Kollegen vom Jugendmigrationsdienst des Kreisdiakonieverbands 
Rems-Murr-Kreis an die Schule. Zusammen mit den Lehrkräften hel-
fen sie den Schülerinnen und Schülern der 8. und 9. Klassen dabei, 
eine Vorstellung von ihrer Zukunft zu entwickeln. Welche Ausbildung 
ist die Richtige? Weiter an der Schule bleiben oder doch schon in eine 
Lehre gehen? Wo kann man Praktika machen? Wie sieht eine gute  
Bewerbung aus? „Und wir üben Bewerbungsgespräche“, berichtet 
Janetzko. Manchmal kämen dafür auch ehemalige Führungskräfte aus 
Firmen in die Klasse und üben mit den Jugendlichen – so wie mit Lucas.

In vielen Fällen hört die Unterstützung nicht am Schultor auf. Einzel-
ne Jugendliche werden auch außerhalb der Schule intensiv begleitet, 
zum Teil auch während ihrer Berufsausbildung. Der Bedarf an sozial-
pädagogischer Begleitung für Kinder und Jugendliche mit Migrati-
onshintergrund ist hoch. In Einzelberatungen werden Fragen zur 
Schulwahl geklärt, Möglichkeiten der beruflichen Integration durch-
gesprochen oder überprüft, ob Schulabschlüsse aus dem Heimatland 
anerkannt werden können. 

Ebenso wichtig wie die fachliche Beratung und Begleitung schätzt 
Kiesewalter die Angebote zur Freizeitgestaltung ein. „Wir wollen die 
Jugendlichen aus ihrer Isolation herausholen“, betont der Sozialpä- 
dagoge. Dazu gehören Bewegungsangebote, Fahrradtouren oder Ka-
nufahrten, Ausflüge in andere Städte und individuelle Lerngruppen. 
„Wir arbeiten dabei mit einer Vielzahl anderer Träger zusammen.“

„Wir haben in Schorndorf in den vergangenen Jahren 15 junge Mig-
ranten bis zum Studium begleitet“, erzählt Stephan Kiesewalter, der 
Leiter des Jugendmigrationsdiensts, stolz. Für neu zugezogene Kin-
der aus Migranten- und Flüchtlingsfamilien, die die deutsche Sprache 
noch nicht beherrschen, gebe es spezielle Vorbereitungsklassen. Dort 
würden sie mit Unterstützung des Jugendmigrationsdiensts auf ei-
nen regulären Schulbesuch vorbereitet. 

Wir  wollen  die  Jugendlichen
aus  ihrer  Isolation  holen MIGRATION

DIE ZUKUNFT IN DIE EIGENE HAND NEHMEN

JUGEND

Informationen über die vielfältigen 
Angebote des Jugendmigrations-
dienstes sowie Anlaufstellen für eine 
offene Einzelberatung erhalten Sie 
hier:

BACKNANG
0 71 91 / 9 14 56 50
jmd-bk@kdv-rmk.de 
Burgplatz 7
71522 Backnang

SCHORNDORF
0 71 81 / 4 82 96 - 10
jmd-sd@kdv-rmk.de 
Arnoldstraße 5
73614 Schorndorf

WAIBLINGEN
0 71 91 / 9 14 56 50
jmd-bk@kdv-rmk.de 
Heinrich-Küderli-Straße 61
71332 Waiblingen

MIGRATION
JUGEND
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Robert könnte heute reich sein, hätte er das Geld, das er über 
Jahrzehnte in Spielhallen verzockt hat, jeden Monat auf sein 
Sparbuch gelegt. „Das Spielen war mein Lebensmittel-
punkt“, sagt er nüchtern. Seit drei Jahren lebt Robert absti-
nent. „Ich spüre heute keinerlei Spieldruck mehr“, erklärt er. 
Mittlerweile leitet er sogar eine Selbsthilfegruppe für Spie-
ler im Rems-Murr-Kreis. 

„Sucht ist immer Kompensation für Probleme im Leben“, erklärt Sucht-
berater Achim Schäfer. Alkohol, Drogen, exzessives Spielen in der 
Spielhalle oder online dienen dann als vermeintliche Helfer zum 
Stressabbau und zur Problemlösung, erläutert der Sozialpädagoge. 
Achim Schäfer gehört zum Team der Suchtberatung des Kreisdiako-
nieverbands Rems-Murr-Kreis. Er kümmert sich im Rahmen des Pro-
jekts HORIZONT vor allem um junge Leute bis zum 27. Lebensjahr. Ein-
mal in der Woche bietet er eine Beratung im Jugendzentrum 
Hammerschlag in Schorndorf an. Auch in Backnang und Waiblingen 
sind Mitarbeiter von HORIZONT aktiv. Wichtig sei es, das Vertrauen 
der Jugendlichen zu gewinnen. 

Oft sei die Einladung zur „Medizinisch psychologischen Untersuch-
ung“ nach einem Führerscheinverlust ein Anlass für die Jugendlichen, 
sich Hilfe zu suchen, erklärt Schäfer. Führerscheinverlust ist auch bei 
Erwachsenen ab 27 Jahren ein Grund, Kontakt mit der Suchtberatung 
aufzunehmen. Aber auch der Druck durch Angehörige oder von  
Seiten des Arbeitgebers veranlasst Betroffene, Unterstützung in  
Anspruch zu nehmen. „Bei uns kommen alkoholkranke Menschen  
aus allen gesellschaftlichen Schichten zur Beratung“, berichtet  
Yasmin Pöhlmann von der Suchtberatung in Waiblingen.

Häufig ist die Beratungsstelle sowohl für die Betroffenen als auch für 
deren Angehörige erster Anlaufpunkt. Sie hat die Möglichkeit, in eine 
Entgiftung in einer Klinik oder in eine stationäre, teilstationäre oder 
ambulante Rehabilitation zu vermitteln. Eine ambulante Behandlung 
wird in der Beratungsstelle selbst angeboten. In 14-tägigen Einzelge-
sprächen und wöchentlichen Gruppensitzungen arbeiten die Men-
schen die Ursachen ihrer Sucht auf. Die Behandlung dauert etwa ein 
Jahr. Dann sind viele in der Lage, ohne das Suchtmittel zu leben. „Doch 
die Abhängigkeit bleibt ein Leben lang bestehen“, erklärt Sozialthera-
peut Scheppat. Da helfe nur Abstinenz. Viele schlössen sich einer der 
Selbsthilfegruppen an, um langfristig suchtfrei zu leben.

SUCHT-
BERATUNG
LEBEN OHNE ABHÄNGIGKEIT

WAIBLINGEN
0 71 51 / 9 59 19 - 12
psb-wn@kdv-rmk.de
Heinrich-Küderli-Straße 61
71332 Waiblingen

SCHORNDORF
0 71 81 / 4 82 96 - 0
psb-sd@kdv-rmk.de 
Arnoldstraße 5
73614 Schorndorf

Sie haben Fragen zu Alkohol, Nikotin, 
Medikamenten, Drogen, zu proble- 
matischen Glücksspielen, Essverhalten 
oder Mediengebrauch? 
Ein Team von erfahrenen Suchtberate-
rinnen und -beratern stehen Abhängi-
gen und ihren Angehörigen zur Seite. 
Beratungen sind in Fellbach (Termin- 
vergabe in Waiblingen) und Welzheim 
(Terminvergabe in Schorndorf) möglich:

SUCHTBERATUNG

Sucht  ist  Kompensation
fur  Probleme  im  Leben:
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Manchmal  hilft  schon  Zuhoren: HILFEN
SCHRITTE IN EIN SELBSTBESTIMMTES LEBEN

SOZIALPSYCHIATRISCHE

„Mhhh, das duftet!“ Plätzchen backen steht auf dem  
Programm der Mittwochsgruppe für psychisch kranke 
Menschen in Backnang. Es geht munter zu in der Küche 
im Gemeinschaftsraum des Sozialpsychiatrischen Diens-
tes. Das wöchentliche Treffen ist ein Fixpunkt im Leben 
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer.

„Viele Menschen mit psychischen Erkrankungen leben sehr zurück- 
gezogen“, erklärt Christoph Bartle, Fachbereichsleiter Sozialpsychiat-
rische Hilfen. Für manche seien die Gespräche mit dem Sozialpsychi-
atrischen Dienst der einzige regelmäßige Außenkontakt. Ergänzend 
zu den Beratungsgesprächen sind die Tagesstätte TABEA in Waiblin-
gen und die Kontaktgruppen in Backnang wichtige Angebote des  
Sozialpsychiatrischen Dienstes, um soziale Kontakte aufzubauen und 
zu pflegen. 

Psychische Erkrankungen sind bis heute mit einem Tabu behaftet.  
Dabei sind sie gar nicht so selten. Jeder fünfte Deutsche erkrankt min-
destens einmal im Leben an einer behandlungsbedürftigen Depres-
sion. Von Angststörungen etwa ist jeder Achte betroffen. „Manchmal 
hilft es schon, den Leuten aufmerksam zuzuhören und behutsam 
nachzufragen, damit sie von sich aus kleine Schritte in ein selbstbe-
stimmteres Leben machen können“, berichtet Bartle. Er versteht den 
Dienst auch als Mittler zwischen dem kranken Menschen und den An-
forderungen des täglichen Lebens. Dazu gehöre, den Menschen zu hel-
fen, Formulare auszufüllen, Schreiben des Jobcenters oder von Ämtern 
zu erklären, bei schwierigen Gesprächen zum Beispiel mit der Bank oder 
mit Ärzten zu begleiten oder weitergehende Hilfen zu vermitteln. Auch 
für Angehörige, die unter der Erkrankung des Familienmitglieds leiden, 
sei der Sozialpsychiatrische Dienst Ansprechpartner.

Menschen, die unter besonders schwerwiegenden psychischen  
Störungen leiden, können als intensivere Form der Hilfe „Ambulant 
betreutes Wohnen“ in Anspruch nehmen. Dafür wird mit den Klien-
ten ein Hilfeplan mit konkreten Zielen entwickelt. Einkaufen, kochen, 
die Wohnung in Ordnung halten, sich um saubere Kleidung kümmern, 
die Finanzen regeln, soziale Beziehungen pflegen: All das kann für psy-
chisch kranke Menschen unendlich schwierig sein. Mehrmals pro Wo-
che kommt deshalb eine erfahrene Fachkraft ins Haus und begleitet 
den Klienten im Alltag. 

Die Sozialpsychiatrischen Hilfen im 
Rems-Murr-Kreis bestehen aus einem 
Team von Fachkräften aus den Berei-
chen Sozialarbeit, Pädagogik und Psy-
chologie. Nehmen Sie Kontakt auf.

WAIBLINGEN
0 71 51 / 9 59 19 - 0
spdi@kdv-rmk.de 
Heinrich-Küderli-Straße 61
71332 Waiblingen

BACKNANG
0 71 91 / 9 14 56 10
spdi@kdv-rmk.de 
Obere Bahnhofstraße 16
71522 Backnang

HILFEN
PSYCHIATRISCHE
SOZIAL-
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SCHULDEN

SCHULDEN
DEN WERT DES GELDES EINSCHÄTZEN

Arbeiten, sparen, rechtschaffen sein. So führte Heinrich C. 
bis vor wenigen Jahren sein Leben. Doch als seine Mutter 
starb, geriet alles aus den Fugen. Sie bestimmte die Enkel als 
Erben. Heinrich C. nahm ein Darlehen auf, um sie auszahlen 
zu können. Teure Reparaturarbeiten am Haus kamen hinzu. 
Als ein Rückenleiden ihn dazu zwang, seine anstrengende 
Arbeit als Handwerker aufzugeben, wuchsen dem 59-Jähri-
gen die Schulden über den Kopf. In seiner Verzweiflung 
wandte er sich an die Schuldnerberatung des Kreisdiakonie-
verbands Rems-Murr-Kreis.

Scheidung, Arbeitslosigkeit, Immobilien- und Verbraucherkredite,  
gesundheitliche Probleme, aber auch schlichtes Unvermögen, mit 
Geld umzugehen. Es gibt viele Ursachen, warum Menschen in die 
Schuldenfalle geraten. Vielen fällt es schwer, sich Hilfe zu suchen. Die  
Scham ist groß. „Manche öffnen einfach ihre Rechnungen nicht mehr 
und hoffen, dass das Problem einfach verschwindet“, berichtet der 
Leiter der Schuldnerberatung, Reinhard Bihlmeyer. Doch mit jedem 
Monat dreht sich das Schuldenkarussell schneller. Eine qualifizierte 
Beratung ist für viele die letzte Rettung.

In einem ersten Schritt überprüfen die Schuldnerberater die fi- 
nanzielle Situation des Schuldners. Sie ermitteln die Höhe der  
Verbindlichkeiten, schauen, in welchem Verhältnis die Einnahmen zu 
den Ausgaben stehen. Wenn das geklärt ist, wird gemeinsam ein  
Haushaltsplan erarbeitet. Wenn nötig, nehmen die Schuldnerberater 
Kontakt zu den Gläubigern auf, um Ratenzahlungen auszusetzen oder 
eine Stundung der Schulden zu erreichen. „Vor allem, wenn die  
Gefahr besteht, dass Strom, Gas oder Wasser abgestellt werden,  
müssen wir sofort eingreifen“, betont Bihlmeyer. Ziel sei aber, mit den 
Gläubigern eine langfristig tragbare Lösung zu erarbeiten. „Sollte das 
nicht möglich sein, begleiten wir unsere Klienten auch bei einem  
Verbraucherinsolvenzverfahren.“

Immer donnerstags bietet der Kreisdiakonieverband zudem eine  
offene Sprechstunde an. „Man kann einfach ohne Termin vorbei- 
kommen und sich beraten lassen - auch anonym. Wer seinen Namen 
nicht nennen will, muss dies auch nicht tun.“, erläutert Bihlmeyer.  
Dafür wurde ein Ehrenamtlicher gewonnen und qualifiziert. Zuhören, 
die Situation analysieren und dann Lösungen suchen, so seine Aufgabe.

Kompetente haupt- und ehrenamt-
liche Fachkräfte suchen mit Schuld-
nern zusammen nach Lösungen aus 
deren finanzieller Notlage. Beratun-
gen finden in Waiblingen, Backnang, 
Schorndorf und Winnenden statt. 
Weitere Informationen und Termin-
vereinbarung:

WAIBLINGEN
0 71 51 / 9 59 19 - 24
schuldnerberatung@kdv-rmk.de 
Heinrich-Küderli-Straße 61
71332 Waiblingen

Wir  wollen  einetragfahige  Losung  erreichen

: :
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ASYL
Sie haben Fragen zur Asylarbeit oder 
wollen sich in der Flüchtlingsarbeit 
engagieren? Ihre Kirchengemeinde 
plant eine Veranstaltung oder ein  
Angebot mit und für Asylbewerber? 
Dann wenden Sie sich an unsere  
Ansprechpartner: 

WAIBINGEN
0 71 51 / 9 59 19 - 11
g.rall@kdv-rmk.de 
b.monauni@kdv-rmk.de
h.fischer@kdv-rmk.de
Heinrich-Küderli-Straße 61
71332 Waiblingen

SCHORNDORF
Zentrum für  
Internationale Begegnung
0 71 81 / 93 76 74 - 1
a.oehler@kdv-rmk.de
s.kayser@kdv-rmk.de 
Schlachthausstraße 5
73614 Schorndorf

BACKNANG
0 71 91 / 1 80 33
m.scheffler-duncker@kdv-rmk.de
Kirchberg 11
71554 Weissach im Tal

Formulare ausfüllen, sich um Schul- und Kindergartenan-
meldungen kümmern, mit dem Jugendamt telefonieren, 
beim Standesamt vorbeigehen, Fachärzte anrufen oder  
Termine beim Jobcenter vereinbaren. Flüchtlingssozialar-
beit ist mit viel Bürokratie verbunden. Und trotzdem sollen 
die Menschen nicht zu kurz kommen.

Die Flüchtlingsarbeit ist zu einem wichtigen Arbeitsbereich des  
Kreisdiakonieverbands Rems-Murr-Kreis geworden. Mitte 2015 holte 
der Landkreis aufgrund steigender Flüchtlingszahlen Partner der  
Freien Wohlfahrtspflege ins Boot. Der KDV übernahm die Flüchtlings-
sozialarbeit in mehreren Gemeinschaftsunterkünften. „Wir müssen 
multitaskingfähig sein, stressresistent, flexibel und spontan“, so fasst 
Andrea Schmidgall die wichtigsten Eigenschaften für einen Flücht-
lingssozialarbeiter zusammen. Die Sozialpädagogin betreut mit einer  
Kollegin 240 Asylbewerber in Winterbach.

Neben der Arbeit in den Gemeinschaftsunterkünften betreibt der  
KDV in Zusammenarbeit mit der Stadt Schorndorf ein Zentrum für  
Internationale Begegnung (ZIB). „Das ZIB soll ein Treffpunkt für Flücht-
linge und Einheimische sein“, erklärt Gerhard Rall, Geschäftsführer des 
Kreisdiakonieverbands. Ehrenamtliche bieten dort Sprachkurse an. 
Dazu kommen verschiedene Freizeit- und Beratungsangebote. In  
einer Medienecke können Asylbewerber Computer und Internet  
nutzen, so mit Verwandten in Kontakt bleiben, aber auch nach einer 
Arbeitsstelle oder einer Wohnung suchen. Hausärzte kommen ins 
Haus und bieten ehrenamtlich eine medizinische Beratung an. 

ASYL
EIN NEUES ZUHAUSE SCHAFFEN

„Ohne Ehrenamtliche würde die Asylarbeit nicht funktionieren“,  
davon ist Rall überzeugt. „Doch ohne hauptamtliche Unterstützung 
kommen diese schnell an ihre Grenzen und brennen aus. Dann  
müssen wir als Diakonie helfen!“ Ein knappes Dutzend Flüchtlingsar-
beitskreise kommen derzeit unter dem Dach des KDV zusammen. 
Mehrere Sozialpädagogen und Diakone stehen für diese Ehrenamt- 
lichen als Ansprechpartner zur Verfügung. Sie bieten unter anderem 
Weiterbildungen an. Etwa zu Haftungsfragen, zu Moderation bei Kon-
flikten, aber auch zu Fragen des interreligiösen und interkulturellen 
Dialogs oder des Umgangs zwischen den Geschlechtern. Zudem  
stehen sie den Kirchengemeinden als Ansprechpartner bei Projekten 
und Angeboten für Flüchtlinge zur Verfügung.

Wir mussen Multitaskingfahig sein, 
stressresistent, flexibel und spontan

: :
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„Trauer versetzt uns Menschen in ein fremdes Land. Man 
erkennt sich und seine Welt nicht wieder. Und immer wie-
der kommt die Frage: Bin ich noch normal?“

Ruth Bender beschreibt so die tief greifenden Veränderungen, die der 
Verlust eines nahestehenden Menschen für die Zurückbleibenden mit 
sich bringt. Die Sozialarbeiterin beim Kreisdiakonieverband in Back-
nang leitete zehn Jahren lang Trauergruppen. Sie weiß, dass es vielen 
Betroffenen gut tut, Menschen zu finden, die Ähnliches erlebten. In 
Einzelgesprächen, aber auch im geschützten Raum einer Trauergrup-
pe können sie sich öffnen und über ihre Gefühle sprechen. 

Gerlinde L. hat innerhalb von zwei Monaten Mutter und Vater verlo-
ren. Mehrere Jahre lang hatte sie ihre Eltern gepflegt. Trotz der lan-
gen Krankheit traf ihr Tod Gerlinde L. unvorbereitet. Der Abschied von 
den Eltern fiel ihr schwer. „Ich habe mich ganz vergessen in meiner 
Trauer. Auch heute, eineinhalb Jahr später, überkommt sie mich im-
mer wieder“, erzählt sie. 

Man  erkennt  die
Welt  nicht  wieder

In der Trauergruppe habe sie gelernt, ihre Gefühle zuzulassen. Etwas, 
das in ihrem Umfeld nicht immer möglich war. „Man soll halt so bald 
wie möglich wieder funktionieren“, so die Erfahrung vieler Trauern-
der. Gerlinde L. jedenfalls tun die Treffen innerhalb der Trauergruppe 
gut. „Keiner ist ungeduldig; jeder wird wertgeschätzt mit seinem 
Schmerz und seiner Hilflosigkeit“, erklärt sie.

Eine solch offene, angstfreie Atmosphäre zu schaffen, ist Ruth Bender 
sehr wichtig. Nur dann können sich die Menschen wieder in ihrem  
Umfeld zurechtfinden, Kraft zum Weiterleben schöpfen und ihr Leben 
wieder selbst in die Hand nehmen. Viele Teilnehmer in Backnang ha-
ben ihren Partner oder ihre Partnerin verloren, andere aber auch ein 
Kind oder die Eltern. „Sie sind alle willkommen“, erklärt Ruth Bender. 
In Schorndorf bietet der Kreisdiakonieverband auch regelmäßig Trau-
ergruppen für Erwachsene an. Daneben gibt es monatlich ein offenes 
Trauercafé in Schorndorf und einen Tag für Trauernde in Fellbach.

TRAUER

TRAUER
 ÜBER DAS LEID SPRECHEN

Trauergruppen treffen sich zehn Mal  
innerhalb eines halben Jahres unter 
fachlicher Anleitung. In der Regel  
findet vorher ein unverbindlicher In-
formationsabend statt. Zudem sind 
Einzelgespräche mit ausgebildeten 
Beraterinnen möglich. Bei monatli-
chen Trauercafés sind Trauernde un-
verbindlich zu einem Austausch ein-
geladen. Ihre Ansprechpartner sind:

WAIBLINGEN
0 71 51 / 9 59 19 - 22 oder - 25
efl-wn@kdv-rmk.de 
Heinrich-Küderli-Straße 61
71332 Waiblingen

BACKNANG
0 71 91 / 9 58 90
dbs-bk@kdv-rmk.de 
Obere Bahnhofstraße 16
71522 Backnang   

SCHORNDORF
0 71 81 / 4 82 96 - 0
info-sd@kdv-rmk.de 
Arnoldstraße 5
73614 Schorndorf 
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ARMUT

ARMUT
DIE EXISTENZ SICHERN

Meist kommt Caroline B. ganz gut über die Runden. Die  
alleinerziehende Mutter arbeitet fast in Vollzeit in einem  
Supermarkt. Es reicht gerade so zum Leben. Doch dann der 
Schock: Der Vermieter kündigt eine Mieterhöhung an.  
Zudem teilt das Jugendamt mit, dass für den Kinderhort  
ihres Sohnes zukünftig eine Eigenbeteiligung zu bezahlen 
ist. Ein Leben am Limit bricht zusammen.

„So dicht, wie man sich das soziale Netz vorstellt, ist es für viele nicht“, 
sagt Barbara Monauni. Bei der Fachbereichsleiterin und ihren Kollegin-
nen und Kollegen sitzen Menschen, die aufgrund ihrer Lebensumstän-
de von Armut bedroht sind. Alleinerziehende, deren Einkommen ge-
ring ist, aber dennoch zu hoch, um staatliche Hilfen zu bekommen. 
Menschen, deren Arbeitslosengeld so gering ist, dass es oft nicht zum 
Nötigsten reicht. Oder Familien, die Hartz IV beziehen oder aufgrund 
von Krankheit, Schulden oder anderen Lebenskrisen finanziell nicht 
mehr über die Runden kommen. Viele wüssten nicht, welche zusätzli-
che Unterstützung sie beantragen können und kämen auch mit den 
dazugehörigen Formalitäten nicht zurecht. „Dann sind wir da, um  
sie dabei zu unterstützen, zumindest ihre Existenz zu sichern“, so  
Fachbereichsleiterin Monauni.

Eine Sozialberatung kann mit einem Beratungstermin bereits erledigt 
sein, etwa wenn jemand lediglich Hilfe beim Ausfüllen von Anträgen 
benötigt. Andere Beratungen sind langwieriger. Papiere müssen ge-
ordnet, Unterlagen gesichtet werden, um überhaupt zum eigentlichen 
Problem zu gelangen. „Wir leisten keine rechtliche Beratung“, erklärt 
Barbara Monauni. „Unser Ziel ist es, den Ratsuchenden Luft zu verschaf-
fen, so dass sie ihr Leben wieder selbst meistern können.“ Dafür gehen 
die Beraterinnen und Berater dann schon mal mit „auf‘s Amt“, verhan-
deln mit dem Stromanbieter, gewähren – wie im Fall von  
Caroline B. – finanzielle Nothilfe aus Spendenmitteln, oder helfen, im 
Einzelfall Geld bei Fonds oder Stiftungen zu beantragen. „Wir fangen 
die Menschen auf, für die sonst niemand wirklich zuständig ist“,  
sagt Monauni.

Wenn die Klienten es wünschen, schauen sich die Beraterinnen und 
Berater auch die gesamte Lebenssituation an. „Damit die Leute nicht 
in einem halben Jahr wieder bei uns sitzen“, so Monauni. Dann ziehen 
sie bei Bedarf auch andere Fachbereiche hinzu, etwa die psycho- 
soziale Beratung, die Schuldner- oder die Suchtberatung.

Der Kreisdiakonieverband Rems-
Murr-Kreis bietet an allen seinen 
Standorten Sozialberatung an:

WAIBLINGEN
0 71 51 / 9 59 19 - 22 und - 25
efl-wn@kdv-rmk.de 
Heinrich-Küderli-Straße 61
71332 Waiblingen

SCHORNDORF
0 71 81 / 4 82 96 - 0
info-sd@kdv-rmk.de 
Arnoldstraße 5
73614 Schorndorf

BACKNANG
0 71 91 / 95 89 - 0
dbs-bk@kdv-rmk.de 
Obere Bahnhofstraße 16
71522 Backnang

Wir fangen die Menschen auf, 
fur die sonst niemand wirklich zustandig ist:

:
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„Wie können wir Menschen vor Ort unterstützen, einander 
Halt zu geben?“, diese Frage beschäftigt Gerhard Rall, den 
Geschäftsführer des Kreisdiakonieverbands. Kernstück des 
Bereichs „Gemeinwesenarbeit“ ist der Kontakt und die Ko-
operation mit Kirchengemeinden, Kommunen, Initiativen, 
Vereinen und weiteren Institutionen der öffentlichen und 
freien Wohlfahrtspflege. Immer mit dem Ziel, Menschen, 
die Hilfe brauchen, in ihren Lebenszusammenhängen ab-
zuholen.

Was sich recht theoretisch anhört, hat ganz praktische Auswirkungen. 
In Murrhardt etwa hat der KDV zusammen mit der örtlichen Kirchen-
gemeinde die soziale Lage von Familien mit Kindern analysiert. Die 
Auswertung statistischer Daten und eine Umfrage unter Kindergarten-
eltern zeigte, dass die soziale Lage vieler Familien eines evangelischen 
Kindergartens als prekär einzustufen ist. 

„Wir haben daraufhin neue Angebote vor Ort eingerichtet“, berichtet 
Gerhard Rall. Dazu gehöre eine Beratung zu sozialrechtlichen Fragen 
für Familien mit geringem Einkommen direkt im Kindergarten. Außer-
dem gebe es Kurse zum Thema Erziehung für interessierte Eltern. „So 
erreichen wir Menschen, die nicht den Weg in unsere Beratungsstel-
len gefunden hätten, aber dringend Unterstützung brauchen“, ist Rall 
überzeugt. Ziel sei es nun, diese Art der Kooperation auf weitere Ge-
meinden auszudehnen.

KOOPERATION

KOOPERATION
FACHWISSEN TRIFFT EHRENAMTLICHES ENGAGEMENT

Wir begleiten Sie dabei, Ihre gemein-
dediakonischen Projekte umzusetzen. 
Weitere Informationen erhalten Sie 
unter:

WAIBINGEN
0 71 51 / 9 59 19 - 0
info@kdv-rmk.de
Heinrich-Küderli-Straße 61
71332 Waiblingen

Wir  wollen  die  Menschen
in  ihren  Lebenszusammenhangen  abholen:

Ein weiteres Beispiel für Gemeinwesenarbeit ist die Zusammenarbeit 
des Kreisdiakonieverbands mit dem Verein Aufbruch Remshalden e.V. 
Ehrenamtliche des Vereins unterstützen die Berufseinstiegsbegleiter 
des Jugendmigrationsdiensts bei ihrer Arbeit. Ziel des Kooperations-
projekts „Jobpoint Remshalden“ ist es, Jugendliche beim Übergang 
von der Schule ins Berufsleben zu unterstützen. Rund 20 Ehrenamtli-
che helfen den Jugendlichen bei der Bewerbung für einen Ausbil-
dungsplatz oder bei der Suche nach geeigneten Praktikumsstellen. 
Zusätzlich sind sie auch bei privaten und familiären Problemen wich-
tige Ansprechpartner. Für diese Arbeit hat die evangelische Kirchen-
gemeinde Hebsack-Rohrbronn einen Raum zur Verfügung gestellt. 
„Wir vom Kreisdiakonieverband bringen also unser Fachwissen ein 
und arbeiten eng mit der Kirchengemeinde und ehrenamtlichen Netz-
werken vor Ort zusammen“, erklärt Gerhard Rall. „Das ist gelungene 
Gemeinwesenarbeit.“
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SPENDEN 
UND EHRENAMT
HELFEN SIE UNS, ANDEREN ZU HELFEN

„Wir unterstützen die Menschen in unserer Region, die am 
Rand der Gesellschaft stehen, auf Hilfe angewiesen oder be-
nachteiligt sind“, erklärt Gerhard Rall, Geschäftsführer des 
Kreisdiakonieverbands Rems-Murr-Kreis. „Auch dank der 
tatkräftigen Unterstützung durch Ehrenamtliche sowie 
durch großzügige Spenden von Privatleuten und Firmen.“ 

Zum Beispiel die Gruppen für die Kinder von Suchtkranken, die der Kreisdi-
akonieverband in Waiblingen und Schorndorf anbiete. „Diese Kinder leben 
häufig in desolaten Verhältnissen“, berichtet Rall. Es gebe Hilfen für die Sucht-
kranken selbst, auch Beratung für den jeweiligen Partner sei häufig vorge-
sehen. „Die Kinder bleiben aber meist außen vor“, so Rall. In den Kindergrup-
pen dürften sie wieder Kinder sein. Diese Arbeit fördere der Landkreis mit 
einem Zuschuss. Der Rest müsse durch Spenden abgedeckt werden. 

Auch das Schuldenpräventionsprojekt MoneyCHECKER, die Betreuung von 
Jugendlichen, die nach dem Koma-Saufen in eine Klinik eingewiesen wur-
den, oder der Tag für Trauernde in Fellbach werden zu einem großen Teil 
über Spenden finanziert. In Schorndorf gibt es einen Förderkreis, der Zu-
wendungen für die diakonische Arbeit vor Ort sammelt. „Ohne diese Gaben 
wäre vieles von dem nicht möglich, was wir derzeit tun“, resümiert Gerhard 
Rall. Und fügt hinzu: „Deshalb brauchen wir auch künftig Unterstützung.“

Das gilt auch für den Einsatz von Ehrenamtlichen, die an vielen Stellen tä-
tig sind. Zum Beispiel in der Schuldnerberatung, in Selbsthilfegruppen für 
Suchtkranke, in der Asylarbeit, in Tauschringen in Schorndorf, Remshalden 
und Backnang, im Tafelladen in Murrhardt oder als Ausfüllhilfe in der Sozi-
alberatung. „Wir freuen uns sehr, wenn Menschen zu uns kommen und sich 
engagieren wollen“, erklärt Rall. Einmal im Jahr bietet der Kreisdiakonie-
verband eine Ehrenamtsbörse mit Schulung an. Dann können sich Inter-
essierte über eine mögliche Mitarbeit informieren.

HELFEN SIE UNS
Helfen Sie uns, anderen zu helfen!  
Unterstützen Sie unsere diakonische Arbeit  
und spenden Sie unter

IBAN: DE43 6025 0010 0000 2250 05
BIC: SOLADES1WBN

FÖRDERKREIS FÜR DIE DIAKONISCHE 
BEZIRKSSTELLE SCHORNDORF

IBAN: DE43 6025 0010 0000 2250 05
BIC: SOLADES1WBN

SPENDENAKTION
Sie möchten gerne Spenden für die Arbeit des Kreis-
diakonieverbands sammeln? Etwa durch einen 
Spendenlauf, ein Benefizkonzert oder im Rahmen ei-
ner Veranstaltung in Ihrer Kirchengemeinde? Rufen 
Sie uns an! Wir unterstützen Sie gerne bei Ihrer 
Spendenaktion. Telefon  0 71 51 / 9 59 19 - 13

EHRENAMT
Sie wollen sich ehrenamtlich engagieren?  
Wir freuen uns auf Sie.  Weitere Informationen  
unter www.kdv-rmk.de
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KREISDIAKONIEVERBAND REMS-MURR-KREIS
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info@kdv-rmk.de
www.kdv-rmk.de

KONZEPT
Ute Dilg-Saßmannshausen | text/pr/fundraising
Miriam Sehner (Lutz) | ml´ART
Silke Stürmer | text_dienst

REDAKTION
Ute Dilg-Saßmannshausen
Gerhard Rall

GRAFIK
Miriam Sehner (Lutz)

BILDMATERIAL
fotolia. kreisdiakonieverband.
© [#54461903] - Fotolia.com 
© [#38003091] - Fotolia.com
© [#50889876] - Fotolia.com
© [#61187805] - Fotolia.com
© [#62886156] - Fotolia.com
© [#98279530] - Fotolia.com
© [#34508040] - Fotolia.com
© [#105388619] - Fotolia.com
© [#42754805] - Fotolia.com



KREISDIAKONIEVERBAND 
REMS-MURR-KREIS
Heinrich-Küderli-Straße 61
71332 Waiblingen
TEL 0 71 51 / 9 59 19 - 0
FAX 0 71 51 / 9 59 19 - 30
info@kdv-rmk.de
www.kdv-rmk.de 

KREISDIAKONIEVERBAND
REMS-MURR-KREIS
der Mensch im Mittelpunkt


